
Neues ZUT preußischen Geistesgeschichte
des Jahrhunderts
Von Hans Joachım Schoeps

Ayus der Tätigkeit Ludwig Natorps ın der Retformzeıt
Aus einer Reihe VO  e Untersuchungen * 1St bekannt, da{fß Bernhard Chri-

stian Ludwig Natorp (12 CT 17L E Geıistlicher Rat 1n der
preußischen Unterrichtssektion SOWI1e Schul- und Regierungsrat bei der Kur-
märkischen Provinzialregierung 1n Potsdam (ZUvor Berlin), die entscheidende
Gestalt bei der Reform des preufßiischen Volksschulwesens und der Lehrer-
ausbildung SCWESCNH ISt. Er 1St miıt echt der Vater des preu ßischen Lehrer-
SCMUNAYS ZCENANNL worden.? Natorp, der drei Jahre UuUVvVo Berufungen nach

Es siınd speziell 1ENNECHN Oskar Natorp Enkel) Bernhard Christian Ludwig
Natorp, Eın Lebens- un Zeitbild, Essen 1894 (unkrıtisch, ber biographisch VEI -

lässıg); aul Natorp (Urenkel) Ludwig Natorp, eın Beıtrag Z Geschichte der FEın-
ührung pestalozziıscher Grundsätze 1ın der Volksschule Preußens, Monatshefte der
Comenius-Gesellschaft 695); G unnar Thiele: Dıie Organısatıon des Volksschul-
un! Seminarwesens 1n Preußen MI1t besonderer Berücksichtigung der
Wıirksamkeit Ludwig Natorps, Leipzıg 1LIFZ Roberyt Burghardt: Natorps Grund-
r1ısse VO  w 1804 un FT 1n ıhrer Abhän igkeıt VO  - Philanthropismus und Pesta-
lozzı, Dıss Erlangen LOZZe ermann Ra LE Natorps Grundrıif eines Schullehrer-
semıinars für die Kurmark VO 1812 1 Verhältnis den Philanthropen und

Pestalozzi, Dıss. Erlangen 1925: Paul Espey Natorp als pädagogischer Schrift-
steller, Beıträge ZUr Geschichte VO  - Stadt un Stift Essen Heft 48, Essen 1930 (mıt
vollständiger Bibliographie der Schriften Natorps); Heıinz Knab Ludwig atorp,
Dıss. Münster 1933
eın Beıtrag ZUFr Geschichte der Schulmusik in der ersten Hältte des Jahrhunderts,

Natorps ministerielle Tätigkeit wird außerdem behandelt VO  3 W.ılhelm Dıilthey:
Suüuvern 1n Ges.Schr. I 451—506, SOW1e 1n den Büchern VO FEduard Spranger:

Wıilhelm VO Humboldt un!: die Retorm des Bildungswesens, Berlin 1910 Neuaus-
gabe miıt Nachträgen, Tübingen 1960); Franz Kade Schleiermachers Anteil der
Entwicklung des preußischen Bildungswesens s—1 Leipzıg F925s Frıtz Fischer:
Ludwig Nicolovius, Rokoko, Retform, Restauratıon, Stuttgart 1939

So VO  3 Thiele 2.a2.0 Das Urteil bezieht sich auf den „Grundriß eınes Schul-
lehrerseminarıums fur die Kurmark“, den Natorp September 1812 dem De-
Partement eingereicht hatte. Natorps auf echte Lehrerbildung zıielenden Vorschläge
wurden ber zunächst VO:  e Schleiermacher stark kritisiert vgl Kade 75 (3 schliefß-
lich nfolge reaktionärer Einflüsse 1M Mınısterium Sanz un Sar verwassert (Thiele
136) Das Kurmärkische Lehrerseminar wurde auch nıcht in Brandenburg der Havel-
berg eingerichtet, sondern 1n Potsdam. atorp hatte eıne Sanz moderne, aut wı1issen-
schaftliche un! lıterarische Ausbildung der Lehrer hinzielende Seminarausbildung
angestrebt un! damit Eerst eınen eigentlichen Volksschullehrerstand begründet. Hıerzu
vergleiche jetzt auch „Die Brandenbur
wald, Berlin 1961, 407

yischen Lehrerseminare“, ed Buckbolz-ßuch—
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Detmold, 1e] und Kopenhagen ausgeschlagen hatte (Brief Vincke VO

Marz ’ hat für Suüvern, den wichtigsten Miıtarbeıter Wilhelm
VO  = Humboldts 1im Departement tür den öffentlichen Unterricht 1M Innen-
minısteriıum, die Instruktionen für die allgemeınen Grundsätze aufgestellt,
nach denen Elementarschulen einzurichten sejen. Der Auftrag 1St ıhm F
Oktober TE erteilt worden, Dezember die Grundsätze e1n-
gereicht. Suvern hat s1e bis in den Wortlaut übernommen; S1e lıegen daher
dem Unterrichtsgesetzentwurf VO  3 18519 Grunde, mit dem die preufßische
Reformzeıt auf dem Gebiet der Pädagogik abschliefßt

Ludwig Natorp, biısher Pfarrer in Essen, siıch MI1t pädagogischen
Reformvorschlägen 1mM Sınne Pestalozzis weıt über die Stadt hinaus bekannt
gemacht hatte,* WAar VO dem damaligen Regierungspräsiıdenten der Kur-
mark, Ludwig VO Vincke,* den Leıter des Kultus- und Unterrichtswesens
1mM Innenministerium Wiıilhelm VO  3 Humboldt empfohlen worden, der seiner-
Zzelit den Mınıiıster raft Alexander Dohna Natorps Berutfung veranlafßt
hat.? Vom August 1809 1St Natorp tast n  u auf den Tag sıieben Jahre
Jlang in Potsdam tätıg gewesen.“ Als Vincke schon nach eiınem knappen Jahr
ZU Aprıil 1510 infolge VO'  3 Enttäuschungen und schwindender Hoffnung
für Preußens Zukunft AUsSs seınem AÄAmte ausschied und sıch nach Westfalen
zurückzog,’ fühlte sıch Natorp bemüßigt, seinem bisherigen Vorgesetzten,
der dazu se1ın Freund und westftälischer Landsmann WAafr, regelmäfßige Be-
richte über den ortgang des Reformwerkes, arüber hinaus über die ZESAMTE
chul- und kirchenpolitische Entwicklung erstatten.“

Diese Berichte sind bisher nıcht bekannt SCWESECN, haben aber tür manche
Spezialfragen und Detaıils erhebliches Interesse; zumal der preußischen Kır-
chengeschichtsschreibung des 19 Jahrhunderts werden s1€e willkommen se1n.
Von derartigen Briefberichten Natorps haben sıch im Archiv Bodelschwingh
(Plettenberg) Aaus dem Vincke-Nachlafß in Ostenwalde (bei Osnabrück) wel

Für die Essener Tätigkeit und den VO:  e iıhm dort praktızıerten Realschul-
LYP zwischen Gelehrtenschule und Bürgerschule vgl besonders Espey 24.a2.0

Über Vincke vgl E.v.Bodelschwingh: Leben des Oberpräsidenten Frh. v. Vincke,
1Ur (1774—-1816), Berlin 1855; Lebensabrifß auch VO:  »3 Kochendörffer 1n *
Westtälische Lebensbilder I1 (Münster 1931 254-—2/3, SOW1e MT allem dessen wen1g
ekannt gewordene zweibändige (unvollendete) Vinckebiographie (Soest

5 Vgl Wılhelm Humboldt Ges Schr. ZCHL, 2798 Diıeses Handschreiben VO

14 LIL 1809 hebt Natorps weıten Blick hervor und daß „MIt der Theorie auch
Erfahrung verbindet“

In die Kirchen- und Schulabteilung WAar als Geistlicher Rat un! Oberkonsi-
stori1alrat M1t dem Feldpropst Offelsmeyer un dem spateren Bischot
Eylert, dem Biographen Friedrich Wilhelm HE, eingetreten. Über die Zusammen-
SCETZUNg der uen Behörde, zume1st Freunde Vinckes, vgl auch Brief 15/ In Aus
Preufßens Not un: Erneuerung, Tagebücher und Briefe der Gebrüder Gerlach un:
ihres relses ed Schoeps, Berlin 1963, 460 Schoeps: Gerlach)

Über die Gründe vgl Natorp a.4.0
So chreibt schon viıer Tage spater Vincke „Mıt Ihnen 1St WAar nıcht

meıine Berufstreue, ber eın großer Teil meıner Amtsfreudigkeıit verschwunden“
(Br

} Vgl das Inventarverzeichnis 1ın Westftäl Adelsblatt XE Münster 1L92%, Nr VE

5#
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Briıete VO'  5 18 O, einer VO  x 18 und vier Briete VO  e} erhalten. Vermutlich
hat mehr Natorpbriefe gegeben, ohl auch tür die wichtige Zwischenzeit
s  5 1in die der Kampf miıt Schleiermacher die Ausrichtung der
Lehrerbildung tallt, aber S1e scheinen verloren se1n. Fünf ssener Briıete
VO'  5 1806 Vıncke fanden sıch außerdem noch d} die zumeı1st Fragen der
Verbesserung des Schulwesens in der Graftschaft ark behandeln, VOT allem
die Errichtung eines Schullehrerseminars und die Veredelung der Prediger-
konvente.®* Diıese zwoölf Briefe Natorps die Gegenbriefe tehlen leider be-
finden sıch heute 1im Archiv der TAau Landrat . Ellen Böhme Hamm,
die sıch MIt iıhrer Sammlung westtälische Famıilien- un Heımatgeschichte
verdient gemacht und mMır die Auswertung dieses Materials treundlichst mC
TAttet hat

Natorps Briefe sınd ziemlich weitschweifig, und der Wert des Mıtgeteilten
1St nıcht immer gleichmäßig. Vieles ezieht sıch aut reine Personalfragen bei
der Besetzung westfälischer Volksschulen zumal ın den hier tortgelassenen
Brieten VO  3 1806, aber auch noch spater VO'  w} Potsdam AaUuUs und autf die
Retorm des Lehrerseminars 1n Soest, die schliefßlich auf Grund se1nes AaUS-
führlichen Revısionsberichts 1818 erfolgt ist.? Das meıiste hiervon kann bei-
seıte leiben. Ebenso fället der wichtige Brief VO 3./4 Dezember 1810 hier
{Ort,; weıl iıch ihn seinerzeıt meınem Kollegen Ernst Lichtenstein (Münster)
Z Edition überlassen habe, da für die Geschichte der Pädagogik des 19
Jahrhunderts manches Interesse hat Er 1St mi1t eıner umtänglichen EıinleitungLichtensteins und sorgfältig kommentiert 1n der „Zeıtschrift für Pädagogik“
(Jg. 1955 erschienen.

Aus seinem Inhalt hebe ich als besonders wichtig die Abgrenzung des mehr
rationalıstisch-aufklärerisch oriıentierten Westtalen Natorp VO  - den KöÖöni1gs-berger Schulexperimenten des pletistischen Schwaben Zeller bis

hervor, der Grundsätze Pestalozzis, denen auch Natorp ebenso WI1e
Suvern sich zuneıgte, 1n einer radikalen orm verwirklichen suchte,
indem das Königsberger Waisenhaus 1n iıne Kınderrepublik umwandelte.!®
Zeller hat sıch als Oberschulrat große organısatorische Verdienste 1n ÖOst-
und Westpreußen erworben, aber doch auch schr bedenkliche pädagogiıscheMittel verwandt, W1e relig1ös verbräiämte Prügelstrafen, weshalb ranger
VÖO'  e „Gefühlssadismus“ sprach. Selbst Pestalozzi hatte Nıcolovius VOTL Zeller

Ihre Veröéentlichung wırd demnächst 1n einer Festschrift tür den PädagogenArnold Dannenmann erfolgen.
9  Q Vgl Fr. Klein Das nıedere Schul- und Seminarwesen der Gratschaft Mark von

1777-1825, Dortmund 1925 Das Lehrerseminar tür die preußischen Landesteile
Westfalens War 1786 1n Wesel eingerichtet, 1806 ach Soest verlegt und 1818/19durch Natorp yründli| reformiert worden. Es fol ten die Gründungen weiterer
S5emiıinare 1n Büren, Langenhorst un Petershagen. Vg Laduga Beıträge TT Ent-
wWicklung des Volksschulwesens in der Provınz Westfalen i  9 Münster LIZIE

5 Thiele 1n Zeıtschr. Geschichte Erziehung un! des Unterrichts E
(19273, der ber den Zusammenhang Wesel — Soest bestreitet.

10 Über Zeller vgl Ernst Feucht: Zeller, Eın Württemberger Pestalozzıaner,
Stuttgart 1928 terner Spranger 24.a2.0 154—163; Fischer Nicolovius, DF
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geWarnNtT, da dieser „eıtel, unruhig, gewalttätig se1“. Jedenfalls mußte 1811
auch abgelöst werden.

In Natorps Brief VO 1810 (zıtıert nach F.dıtion Lichtenstein 1 sind auch
die ıronıschen Bedenken die gerade LICU eröftnete Uniiversität
Berlın interessant, mit denen aber nıcht allein stand:11! „An keinem Orte
unseIrcs Landes konnte die Unıiversität unpassender angebracht werden als in
Berlin, der Zerstreuungen unendlich viele sind und der Student eın
Phıiılister leiben CZWUNSCH ISt.  CC 104) Natorps eigentliches Interesse W ar

aber die Retorm der Lehrerbildung, W 1e S$1e Ja auch seiner praktischen Tätıg-
keit als Schulrat entsprach: „Auf die bessere Ausbildung der Schulmeister
habe iıch meın vorzügliches Augenmerk gerichtet“ 100) Daß 7zwıschen
ıhm un! Schleiermacher-Nicolovius manche Gegensatze bestanden (Normal-
institut-Lehrerseminar), klingt 1LUFr indirekt un: kann hier außer Betracht
Jleiben.** Mırt Recht Sagt T’hiele,}?® da{ß siıch 1n Natorp „ leidenschaftlich-
sten un! reinsten die lehrerbildnerische Idee der Retormzeıit“ verkörpert
habe

Das von ihm schon in Westfalen gehandhabte 5System regelmäßiger Schul-
visıtatiıonen zeıtigte tür die Kurmark sehr negatıve Ergebnisse: wa hun-
dert Schulen habe iıch selbst gesehen. An zehn würde ich ebensoviel gesehen
haben als hundert, nämlich das Resultat, da{ß das Brandenburgische Schul-

den Stempel der gemeınsten Trivialität sich trAgt Natorp
schreibt überhaupt als selbstbewußter aufgeklärter Westtale, der se1in Land
aut einer höheren Stufe stehen sieht als das ostelbische Preußen. Es findet
sıch in dem Brief 05 das böse Wort, da{fß die 1n Sklavereı ErzZOgEeNECN Bran-
denburger auch 1n eiınem Jahrhundert noch nıcht die Stute der Kultur erre1-
chen würden, die die Menschen 1n der Grafschaft ark besitzen.!* Die auch
für die pädagogische Problematik relevanten soziologıschen Strukturunter-
schiede 7zwıschen den westlichen und östlichen Provınzen Preußens zugegeben,
spricht aus solchen AÄußerungen doch deutlich Verargerung und Ressentiment.
Überhaupt Mu Natorp als ein bewußter Vertreter der westlichen Provınzen
des preußischen Staates und ıhres Geıistes angesehen werden, W as eLtw2 auch
in den Bemerkungen des Briefes VO Juni 1815 herauskommt, WECNN

VOon SWr brandenburgischen Staatsbeamten“ spricht und dann ihre
Fehler geißelt.

11 Bedenken außerten Fr VO) Stein, Altensteın, Vincke, Wiilhelm W Humboldt
und andere. Vgl Idee un Wirklichkeit einer Universität, Dokumente Zur Geschichte
der Friedrich Wiılhelms Universıität Berlıin, ed ıll Weischedel, Berliın 1960,

S ‚UV! schon Lenz: esch. Berliner Universıität, Berlin 1910 In 130
12 Vgl Thiele 86 ff., 123 ff.: Kade ff 38 H Fischer 290
128 Geschichte der preufischen Lehrerseminare I, Berlin 1938, 182

Weniger krafß hat siıch eın Jahr vorher brieflich seinen Eltern gegenüber SC
außert; vgl Natorp 101

14 Schon 1n einem Brief Natorps Vincke VO 111 1806, in dem die Grün-
de für die ehnung eiıner Vokatıon nach Kopenhagen auseinandersetzt, hatte es

geheißen: „Kaum wırd 11a  ; 1n Dänemar. nach Jahren auf der Stufe der relıg1ösen
und kirchlichen Kultur stehen, worauft WIr 1n Westtalen jetzt sicher und 12
stehen. Ist doch schon eın bedeutender Unterschied 7zwischen der echteren relig1ösen
Kultur 1n Westfalen und der 291 heillosen Afterkultur iın Berlin.“
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Wiıchtiger aber noch siınd die Bemerkungen über den Predigerstand iın dem
Brief VO  e 1810, die den Ausführungen über Retorm der Kirchenorgani-
satıon und Konsıiıstorialverfassung überleıten, OVON die hier Zu Abdruck
kommenden Briıete Natorps oyroßteils handeln. 1810 hatte geheißen: „Aus
den eingegangenen Schulberichten lernen WIr 1U  a auch die Prediger näher
kennen. Es sınd viele treftliche Männer vorhanden, aber fehlt überall
ırchlichem Gemeingeıste un die Prediger leiben 1mM Durchschnitt mı1t ihrem
Gemüte und MIt iıhrer Wırksamkeit ferne VO Volke Daher wırd auf das
olk un: die Kultur desselben weıt wenıger gewiırkt als nach den vorhan-
denen Betriebskräften geschehen könnte und sollte. Um die Pfarrschulen
haben sıch die Prediger 1n der Regel viel W 1e€e gyarnıcht gekümmert. Dıie
Schulmeister ıhnen unwiıssend, gemeın, schneiderhaft, als daß
S1e Mist haben konnten, sıch viel mıiıt iıhnen befassen. Beherztheit durch-
zugreıfen und Bahn brechen mufßste den Predigern ftehlen, weıl s1e VO der
ohnmächtigen Behörde 1ın uhe gelassen wurden und weıl seit 1740 1mMm
Preußischen Geılst und Ton geworden ISt, seıitens der weltlichen Behörden,
VO  w den Mınıstern bıs den Dortschulzen herab, alles W ads sıch auf Reli-
710N, Kırche, intellektuelle und moralische Volkskultur bezieht, despektierlich

behandeln“ 99) Natorp hat siıch VOT allen Dıngen selber autf seinen
zahlreichen Vısıtationsreisen durch die Kurmark w1e auch früher schon
durch Westfalen eınen realıstischen Einblick in die Verhältnisse verschaft.
Er hat sıch dabeji nıcht gescheut, selber den Lehrern das Unterrichten Uu-
machen und iıhnen die modernen Schulmethoden beizubringen. Er hielt auch
viel davon, gemachte Ertahrungen die Oftentlichkeit bringen und Mi{fS-
stände 1im Schulwesen AaNZUprangern, das Publikum 1Ns Interesse 71e-
hen, da jetzt ine „ICHC Stimmung für Aufklärung, Jugendbildung und LNOTAa-
lische Kultur“ lebendig sel, die On leicht den Welthändeln ersticken
könne (Br I1 Von den Freiheitskriegen erwarteitfe sıch, „dafß
Kırche un: Schule durch diesen rıeg einen starken und wohltätigen Anstoß
bekommen“. Und den Eltern schreibt einıge Tage nach der chlacht von

Leipzıg „Wenn die jetzıge eıit ZzuL benutzt wırd, dann wırd 14561 Volks-
schulwesen VO  3 Grund Aaus ıne Umgestaltung ertahren und ın 1ine vernünft-
tıge Beziehung ZU Staate un: Volke gebracht werden“.  « 15

Ludwig Natorp 1St alles 1n allem als ein selbständiger Pestalozzianer
zusprechen. Das Soester Seminar wurde durch ıhn ZU geistigen Mittelpunkt
des Schulwesens in Westfalen. Eın Mann W1e Adolf Diesterweg eLwa sollte
hier die entscheidenden AÄAnregungen empfangen.*!®

Die ım tolgenden mMiLt einıgen Kürzungen erstmals veröffentlichten ünf
Briefe V“on ayerden ın moderner Orthographie UN Interpunktion
wiedergegeben.

Nach Natorp a.a.0 127
16 Vgl Fr. Klein a.a.0 63
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Natorp Vıiıncke
Potsdam, Dezember 1814

Die ersien Absätze andeln V“O:  O Empfehlungen des Regzerungsrats mMMe-
yıch Rheda) un des Landrats “VO  S Buggenhagen (Dinslaken) für die egze-
runs ın Kleve, jerner seines Schwagers Bohnstedt für die Adminıstration ın
Essen.

SeIit dem Sommer 1St hier 1ın eccles1iasticıs manches MerkwürdigeII
CI 1ın welches iıch mich mıiıt vielen andern Sal nıcht inden weıß. Eıiniges
davon werden Sıe in den Zeiıtungen gelesen haben; da Sıe 1aber wahrschein-
lıch den Zusammenhang nıcht wıssen, gebe iıch Ihnen darüber einıge Aus-
kunft Seılit eın Paar Jahren bemüht sich die hiesige Regierung mit Erfolg, die
Prediger der Provınzen Synoden vereinıgen, 1n der Hoffnung, daß
diese Synoden seiner e1it 1ne bleibende Partikel der Kirchenverfassung
werden würden.! Das Departement, welches davon gehört hatte, forderte
VOIN uns Bericht und sprach in seiner Verfügung VO  — beabsichtigter Einfüh-
rFuns einer Synodalverfassung. Eınen vollständigen Bericht konnten WIr noch
nıcht erstatten; WIr erließen ein Circulum, 1in welchem WIr die Superıinten-
denten aufforderten, e  ber ZEW1SSE Punkte, die WIr vorschrieben, Bericht e1in-
zureichen. Den erwähnten Ausdruck übernahmen WIr absichtlich Aaus der Ver-
fügung des Departements 1in NSCIC Verfügung die Superintendenten. Wä.h-
rend die Berichte sukzessive eingıngen, hielten mehr als kurmärkische Super-
intendenten prıvatım ıne Konferenz Berlin, sıch beratschlagen, ob
Nan nıcht ohl £u:  e} würde, jetzt VOTL der NEUCIL Organısatıon nach Beendigung
des Krıieges den Könıig bitten, 1U  z endlich auch dem Kirchenwesen ıne
bessere Verfassung und W ar die Synodalverfassung geben. Dıieses geschah

der Zeıt, als iıch VO  a hier nach Westfalen abreiste. hatte vorher davon
gehört und merkte, da{fß mMan weıt gehen, hierarchisch sıch außern und
auch vielleicht Grundsätze aufstellen würde, welche 1n dem gegenwärtigen
Zeitalter nıcht mehr Stich halten. Darum gyab ich einıgen die Hauptstimmen
tührenden Superintendenten warnende Winke Man WAar auch vorsicht1g,
sıch nach gehaltener Konferenz darauf beschränken, den König 1n einer
Immediatvorstellung, welche InNnan dem Departement und der Regierung ab-
schriftlich mitteilte, bıtten, da{fß 1ne Kommissıon VO  a Geistlichen beauf-
tragen möÖöchte, Vorschläge über die Verbesserung der Kirchenverfassung e1n-
zureichen.?* Der König W ar mittlerweile 1n England SCWESCI, hatte den teier-

Die Sache WAar durch Schleiermacher 1Ns Rollen gekommen, der 1818 auf Wunsch
Steins seinen „Vorschlag einer Kirchenverfassung der protestantischen
Kirche 1mM preufßßischen Staat niedergeschrieben hat Dieser enthielt das Programm
eiınes synodalen Auftfbaus VO  3 den Gemeinden her. 1813 haBLG Schleiermacher eine
Denkschrift tür Stein betr. Retorm der Kirchenverfassung ausgearbeitet, nach der
Presbyterien un! Synoden die staatskirchlichen Behörden (Konsıistorien) entbehrlich
machen ollten Die Aufsichtsrechte des Landesherrn als SUM11I11US ep1scCopus ollten be-
stehen bleiben, doch galt in Preußen nıe als oberstes Glied seiner Kirche

Mitgeteıilt VO  3 Erich Foerster: Dıe Entstehung der Preufßßischen Landeskirche
der Regierung König Friedrich Wilhelm I: Bd 1 Tübingen 1905; 205 £) vgl

ber auch Ernst Müsebeck: Das Preußische Kultusministerium VOTLFr hundert Jahren,
Stuttgart 1918, 133
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lichen Rıtus 1n der Episkopalkirche kennen gelernt, W1€e 1M Felde den
Rıtus des russıschen Kultus oftmals gesehen hatte, hatte daran Wohlgefallen
gefunden und sıch geäiußert, ob INa  y nıcht hier Lande auch dem Gottes-
dienste mehr außere Feierlichkeit geben könne und weıter.? EKs erschien iıne
Kabinettsordre, welche eın Kreuz autf den Altiären aufzupflanzen befahl. Auf
gemachte Gegenvorstellungen (wıe heißt, VO  3 dem Oberkonsistorialrat Sack)wurde die Kabinettsordre zurückgenommen.‘* Statt deren erschien Sanz CI-
artet das berüchtigte Publicandum, die Erhöhung der Feierlichkeit beim (GG0t-
tesdienste betreffend, und War in den Zeıtungen! Wer dieses Publicandum
entworfen hat, ISt hıs heute Zar nıcht erfahren gewesen.* Es wurde eine,
Jetzt Dlıturgische Ommı1ss10nN errichtet. Diese esteht 1U aber nıcht
aus Geistlichen, sondern Aaus Staatsoffizianten: VO  3 Seıten UuU1llserer Regierung1St eın lutherisches und eın reformiertes Mitglied dabei, Oftelsmeyer und Eylert,
VO  o Seıten des Departements der retormierte Oberkonsistorialrat Sack und
die beiden lutherischen Pröbste, und außer diesen noch der Berliner geistliche
Kommuissarıus Hecker Der Auftrag autete nıcht aut Reform der Kirchen-
verfassung, sondern blofß der Liturgıe.

Die Geıistlichkeit mu{fßte natürlıch über diese Wendung der Sache bestürzt
seın und verstummen Die autf deutliche Erkenntnis und estimmte Begriftehaltenden Protestanten Tauten ihren ugen nıcht, als s$1e das päpstelnde und
katholisierende Publicandum lasen. Dıie Religiöseren und Kırchlichgesinn-
ten wunderten sıch, W1€e der Staat sıch herausnehmen könne, kıirchliche auf
den Glauben und den Gottesdienst sıch beziehende Vorschriften erlassen
un: über die Geistlichkeit und die N: Pastoraltheologie mit keckem
Schritte hinwegzugehen. Für die Miıtglieder der Kommuission selbst mu{fßte der
Auftrag befremdend se1n. Kaum WAar die Kommıissıon ZUSaAMMECNZgELrELCN,erschien plötzlich dem unschuldigen Tiıtel eines Glückwünschungsschrei-bens die Kommuıissıon ine MIt viel dialektischer Kunst abgefafßte vehemente
Schrift Zur Beleuchtung der Angelegenheit 1n der Realschulbuchhandlung

Die Motive des Königs hat schon Foerster a.a.0 700 AaNSCMESSCH wiıeder-
gegeben: SEr Zing Aaus VO:  w der Verbesserungsbedürftigkeit der gottesdienstlichen Ver-
sammlung, VO  —3 seıinen Eindrücken 1n der Kirche Daher richtete sıch se1ın Augenmerksogleich auf die Verbesserung der Liturgien. Er argerte sıch, da: 1n der Potsdamer
Hof- und Garnıisonkirche (einer Sımultankirche), die häufigsten besuchte, die
Geistlichen verschiedene Amtskleidung trugen, da{fß der Verlauf des Gottesdienstes
anders WAar, jenachdem der lutherische der der reformierte Prediger iıh bhielt, un!
daß der Raum kahl un! leer War und nıchts enthielt, W as VO siıch AUS ZU Her-
ZzZenN sprach. Dazu INAas gekommen se1n, daß Cc5S schmerzlich emptfand, dank des
bestehenden Konfessionsunterschiedes nıemals mıiıt der Königın das heilıgeAbendmahl empfangen können. In solchen persönlichen Erfahrungen wurzelte
des Königs Eiter für Liturgie un! Union: 1St AUS dem Sanz natürlichen Laıijen-
gyefühl des Bedürfnisses nach Konformität des Kultus entsprungen“.Foersters (202 Vermutung, da{fß der Köniıg die Ausschmückun der Altäre miıt
Kruzıfix un! Leuchtern verlangt habe, wırd Iso durch Natorps Briıe bestätigt. Sacks
Eınspruch e1im König richtete sıch speziell die Aufstellung eınes Kruzifixesauf dem Altar der Potsdamer Hof- un!: Garnisonkir

5 Es War VO:  } Sack entworten un!: 1St miıt Abänderungen des Ministers Schuck-
auch Fischer a4.a2.0 393
Nannn September 1mM Berliner Intelligenzblatt bekannt gemacht worden. Vgl
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Berlin. Sıe machte viel Aufsehen. Die Verlagshandlung wurde nach dem Ver-
tasser befragt, den s1e nıcht angab, vielmehr nıcht wı1ssen versicherte, indem
das Manuskrıpt nach Leipz1g auf die Messe geschickt und da gedruckt worden
se1: S1Ee wurde in Strate MN  9 weıl s1e die Schrift der Zensur nıcht unter-

worfen: und NUu.  e wurde die Schritt immer wichtiger und immer mehr gelesen.
Dıie Kommissıon fühlte sıch durch das Glückwünschungsschreiben (für dessen
Verfasser einıge den Protessor Schleiermacher, andere den Konsistorialrat Gaflß

Breslau halten) angegriften und erliefß eın ebentfalls gedrucktes Antwort-
chreiben.® Dieses Antwortschreiben konnte iemandem enugen. Wer es miıt
dem Inhalt des Kgl Publicandums hielt, mu{fÖte mißfälligst bemerken, da{fß die
Kommissıon den Sınn desselben eigentlich aut iıne feine Art verdrehte. Und
WCI, w 1e€e fast alle, das Publicandum Waäl, konnte die VO der Kommıis-
S10N in ıhrem Antwortschreiben aufgestellten Grundsätze nıcht bıllıgen, DE

Teil auch nıchts Deutliches und estimmtes dabe1 denken. Wiährend die Kon-
terenzen der Kommıissıon fortgehen, erscheinen 1L1U.  — VO'  a eıt e1it mancher-
le1 Flugschriften über Kirchenangelegenheiten, und 1St ErW:  r da{fß NUuU  S

auch bald die Theologen und Philosophen des Auslandes über Begınnen
sich hermachen werden. Sıe erinnern sich noch des Katechismus-Edikts und der
bei Erlassung desselben geäußerten Grundsätze. Nehmen Sıe hınzu noch eın
Bibel-Edıikt, welches 1n diesen Tagen uns gelangt ISt, worıin den Regıierun-
SCIL ZUTLE Pflicht gemacht wird, nachzuforschen, ob auch die Bibel in den Schulen
gelesen werde, datür SOrg«CN, da{fß die vollständıge Bibel den Kindern in
die Hände gegeben werde, die Geistlichen anzuweısen, iıhren Schulmeistern
Z Gebrauch der Bibel Anleıtung geben, damıt die merloren ZSELZANSYENE
Religiosität früherer Zeıten, 1n denen INa  e täglıch dıe Bibel gelesen habe und
1n den (7zeıst derselben tief eingedrungen se1ın soll, wiederhergestellt werde,
indem die Vernachlässigung der Bıbel viel Unheil über uns gebracht und
die Religjosität untergraben habe! un tort un dann urteilen Sıe, ob
InNnan nıcht bei solchen Erscheinungen und Prozeduren 1mM Jahrhundert, 1mM
protestantischen Deutschland, 1 preußischen Staate, nach Beendigung des
heiligen Krieges irre werden und iragen mufß W as 1St das? und W as oll das?
Dıie englischen und anglisierenden Bibelgesellschaften, welche, wie 1n der
Berliner Ankündigung‘ heißt, den Zweck haben, (jottes Wort einem ohl-
teilen Preıse abzulassen, spielen jenem Generalbafß iıhre Stimmen, aber in
veralteten Tonarten, die dem deutschen (semüte HEUEGFEF eıit nıcht mehr -
Nn Wıe sollen LLUIL die heller denkenden Geistlichen 1m Volke sich dabei
nehmen, wWwenn ıne Staatsbehörde iıhnen 1NSs Amt greift und ıhrem Glauben
und iıhrer Philosophie durch den Kopf fährt? Wo sollen diese die Konsequenz

UÜber dieses anONYMC 1n ironıschem Ton gehaltene „Glückwünschungsschreiben
die Mitglieder der lithurgischen Commissıon“ SsStammte VO  — Schleiermacher

vgl Foerster 1,und 1st abgedruckt 1n dessen Säiämtl Werke Abt. 157

worden und distanzıerte sich auch VvVom Publicandum des September. Über den208 ff.; Schoeps: Gerlach 531 Die ntwort der Kommissıon Warlr VO Sa entworftfen

Inhalt findet sich (‚;enaueres nach den Akten be1 Fischer: Nicolovius 394
emeınt ist die angekündigte Gründung der Preußischen Hauptbibelgesellschaft

VO: August 18514
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sehen, WenNnn auf der andern Seıte Wıen VO Staatskanzler die Pressefrei-
heit in Schutz !  IIN  9 wWwWwenn auf Uniıiversitäten desselben Staats alles, W as
bisher als Theologie und Religion valt, wegdemonstriert wırd und weıter?

So sehr ich miıch glücklich schätze, 1n der MIr durch Sıe gegebenen Stellungecclesiam stehen W as ıch neulıch auch Detmold Weerth8
frei und offten geiußert habe habe ich mich doch se1it der Erlösung meıner
Heımat n1ie mehr nach dem dortigen treien Lande zurück gewünscht als 1n
diesem Augenblicke. In dem, W Aas hier vorgeht, lıegt eın sprechender Erfah-
rungsbeweis, W1€e csehr Westfalen Ursach habe, sıch seiner bestehenden Syno-
dalverfassung der Kırche Jück wünschen und sich alle Unterjochungder Kırche Nier den Willen und die individuellen Ansichten einzelner Staats-
oder Hof-Beamten SEEZCN. wollte, verehrtester Herr Präsident, S1e
hätten einmal Gelegenheıit, die Generalsuperintendenten Bädeker und ebe
über diese für die Kırche auch in Westfalen vielleicht wichtige Angelegenheit
mündlich sprechen, rechter eit Vorkehrungen treften. VeOeI-
lasse mich darauf, dafß der Wıderstand die Philosophie und den
gesunden Menschenverstand, welche 1ın uUuLNseTer eIit Ja mehr und mehr der
iıhnen gebührenden Oberherrschaft gelangen, endlich und zuletzt doch als
nıchtig und eitel erscheinen mudßßß, und halte die conamına des Mystıi-
Zi1SsSmus tür Todeskämpfe 1mM Nervenfieber. Es wiırd mIır 1Ur schwer, VOI-

schmerzen, dafß der dreußische Staat jetzt treibt und dem berühm-
ten INONS parturıens ein Seitenstück wiırd.

Von Wıen aus vernehmen WIr hier wen1g oder nıchts. Wahrscheinlich sind
die Bergischen und Hamburger Kaufleute besser unterrichtet VO  e} den Resul-

des Kongresses als WIr. Aus der Hierherberufung des Herrn Geheim-
LrAats Sethe? ZUu: Justizminiıster VO  w Kircheisen schließe ich, daß kein Zweıtel
mehr ISt; daß die niıederwestfälischen Provınzen preußfßisch bleiben werden.
Möchte AT nıcht das wichtige un: Zuie Ostfriesland für u1l5 verloren gehen!"
Behalten WIr auch das Herzogtum Berg, welches ohl nıcht bezweiıteln 1St,
dann ISt im ganzen deutschen Reiche kein BESCYNELCETES Land finden als die
preußischen Provınzen jenseı1ts der VWeser. Ihre Anfrage, ob S1e mich jetzt
nach den veränderten Umständen wıeder 1n meıne Heımat zurückversetzen
sollen, tOont mMI1r noch immer als eın liebliches Wort 1n meınem Herzen, und
ich wıederhole Ihnen nochmals meıine mündliche Antwort. Wenn vielleicht 1n
Munster, Emmerich und Düsseldorf, W 1€e verlautet, Proviınzıialregierungen CI -
richtet werden, und S1ie selbst, w1e ıch glauben mulßßs, nach Düsseldorf den SIitz
des westfälischen Statthalters verlegen, würde ich, WENN ich vorschlagen

Ferdinand Weerth (1774-1836), durch Natorp 1805 dıe Fürstın Pauline VO:  »3
Liıppe-Detmold empfohlen, WAar der Retormator des Lippischen Volkss ul- und
Seminarwesens geworden; über iıhn vgl Wessel 1n Westtälische Lebensbilder ILL,
München 1954, 44—61

v Chr ılh. Sethe (1767-1855), ein Mannn liberaler Prinzipien, WAar bekannter
Widersacher Napoleons 1mMm Großherzogtum Berg ZCWESCNH. Später wurde Chef-
präsident des Rheinischen Revisıons- un Kassationshotes.

Es ging verloren. Preußen mufite 1mM Tauschvertrag VO Dezember 1815
Hannover abtreten Vınckes und Natorps Empörung.
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dartf, mIr 1n der Düsseldorfer Provinzialregierung iıne Stelle erbitten. Und in
eıner solchen Stelle ylaube ich nützlichsten werden können, WEeN11 das
Volksschulwesen mML1t seınen Seminarıen meıner Aufsıicht übergeben würde.
Auch getrau«c ich M1r wohl, die Aufsicht über das Schulwesen weıt der
Bereich ZIYELET Seminarıen geht, ZUuU Beispiel 1ın ark und Berg, überneh-
MCN, wenn iıch auf 1ne ÜAhnliche Weıse gestellt würde, w1e vormals der ber-
schulrat Zeller, welcher in mehr als einer TrOovınz arbeıtete und eshalb Mıt-
olied derjenıgen Regierung Wafl, in deren TOvınz gerade wirkte. Zur Ab-
reise 11 ich jeder eıt bereıt seın

Meınes Wıssens 1St 1 Herzogtum Berg Sar eın Schullehrerseminarıum,
sondern werden LU  a sogenannte Normalkursus gehalten. In der Grafschaft
ark 1St eın csehr unvollkommenes SOest. Im Herzogtum Cleve W Aar 11NSs

VWesel, welches vermutlich ganz eingegangen 1St oder noch als ine in allen
Teilen verstümmelte Anstalt besteht. Fur die protestantischen Schulen dieser
drei Provınzen wiırd mMa  a} vermutliıch mıt einem großen Seminarıum ausre1-
chen Die Wahl der Vorsteher 1St NULr schr schwier1g. Vielleicht annn ıch Ihnen

seiner e1it eın Paal tüchtige Maänner vorschlagen Dıi1e Schulinspektoren
werden dort leichter un den Geistlichen finden se1n, als dies hıer der
Fall WAr.  11 Ebensowenig wird Maännern fehlen, welche in die Provinzial-
konsistorıen SEZOHCH werden können; INa  a wiırd keiner Auswärtigen bedür-
fen, Leben aNnNZzZUreScCN.

Auf meıner Durchreise durch Soest hörte ich VO  } Herrn Rektor Seiden-
stücker, dafß einen Ruft nach Bremen habe, dem folgen werde, nıcht
der Magıstrat se1n Gehalt verbessere. Das ware eın bedeutender Verlust. Se1-
denstücker ISt eiıner der ausgezeichnetsten Schulmänner.!“ Er hat siıch über-
arbeıtet und bedart der Erholung und eines ruhigeren Lebens. wollte,
hätte ine solche Stellung, daß uße hätte, ıne deutsche Sprach-
lehre auszuarbeıten. Wenn nıchts weıter in seiınem Leben tate; als dafß
dieses Buch lieferte, dann tate

Da{iß Herr Krummacher *® befragt worden, ob die Hot- und Dompre-
digerstelle Berlin annehmen wolle, wird Ihnen ekannt se1in. Er hatte eben
keine Neıigung dazu, würde aber ohl Aaus Rücksicht auf die Erziehung seıiner
Kinder dem Rut folgen. Es ISt traur1g, da{fß eın Mannn w1e K rummacher solche
Rücksichten nehmen MU: ber die Wiederbesetzung der Stelle 1St noch nıchts
entschieden. Es heißt, daß na  $ darauf hinarbeıte, den jungen französıschen
Prediger Theremin!* All die Domkirche bringen Bei Herrn Krummacher

11 Herkömmlıich hatte 1n der Grafschaft Mark de Prediger die Autsicht der Volks-
ule. Rechtsquellen beı Göbell Die evangel.-]utherische Kirche 1n der raf-
schaft Mark Bd EL Bethel 1961, 734

Der bekannte Schulbuchverfasser War Rektor des Gymnasıums Soest und
blieb daselbst bis seinem ode

13 Friedrich Adolftf rummacher (1767-1845), der bekannte relig1öse Volksschrift-
steller (Kügelgens „Aett1“), der Erweckungsbewegung nahestehend, verband mi1t
Natorp eine lebenslange Freundscha TSt rummachers Sohn 1St Hofprediger in
Potsdam

Franz Theremıin (1780-1846), Hugenotte Aus der Uckermark, wurde Hoft- und
Domprediger Berlin.
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traf ıch auch unvermutfe Herrn Möller aus Breslau.!® Es geht iıhm Breslau
1n seinem Amte ohl Die Krankheit seiner Tau beugt ıhn aber tieft nıeder.
Seit IM} eıit befindet sıch diese ihrer Wiıederherstellung 1n der (je-
gend VO  5 Bremen. Er {ürchtet, s$1e nach Breslau zurückkommen lassen, weıl

Rückfälle besorgt, WeNnNn s1e in iıhre alten Umgebungen urückkehrt In die-
SEST: Hınsıcht würde sıch SCIN anderswohin versetizen lassen. Zu Detmold
ware ich SCIN, WEeNN ichs gekonnt hätte, einen Tag länger geblieben, MIt
Weerth Ansıchten un gemachte Erfahrungen auszutauschen. zlaube, WIr
siınd beide bıs den nämlichen Resultaten gekommen, und wünsche, daß
Ww1€e ich wieder auf dem heimatlichen Boden die eCWONNECENECN Erzeugnissemöchte verarbeıiten können. Für ihn wünsche ich dies auch Aaus dem Grunde,weıl 1m lıppischen Kırchenstaate der Abglanz der türstlichen Herrlichkeit
ISt und die Flecken der fürstlichen Sonne VO  3 den politischen Astronomen
auch dem unschuldigen Abglanze werden wahrgenommen werden. Die
Instruktion für die Lehrer den lıppischen Arbeitsschulen, welche S1e dem
Herrn Präsıdenten Maaßen für miıch zugeschickt haben, habe ich richtig Cr-
halten. Ich danke für die gütige Miıtteilung. Hıer sınd seiIt der austührlichen
Verfügung auf die Jahresberichte über die Schulen, welche ıch Ihnen Mün-
Ster übergab, noch keine allgemeinen Verfügungen wiıeder erlassen worden.
FKs lıegt aber 1U iıne über die Führung der Schulkassenrechnungen aut dem
Lande fertig, welche iıch aber meınem Briete noch nıcht beilegen kann, da S1e
noch nıcht bıs Z Druckerei gekommen ISt Eın Verzeıichnis der in der Kur-
mark MIt Schullehrern gehaltenen methodologischen Lehrkursus werden Sıe
1ın einem der letztern Stücke Nsers Amtsblattes gefunden haben Zu einer -
dern eIt gedenke iıch auch 1ne tabellarische UÜbrsicht der bestehenden Schul-
lehrergesellschaften autzustellen. ber den bisherigen Fortgang des Gesang-bildungsunterrichts zıiehe ıch Jjetzt Nachrichten e1in; die Förderung desselben
lıegt mır sechr Herzen, da ıne hochwichtige und vernachlässigte Partie
des Unterrichts iın den Volksschulen ISt; iıch habe deshalb auch der metho-
dischen Bearbeitung dieses Lehrfachs selbst teilgenommen und ıne methodo-
logische Anleitung zZzu Unterricht 1im Sıngen für Volksschullehrer heraus-
gegeben, welche MIr wichtige Dıiıenste hat.16

Meıne Frau empfiehlt sıch mıiıt mM1r Ihnen un Ihrer Tay Gemahlın ANSC-legentlichst. wünsche VO  w) Herzen, daß Ihre FAl Gemahlın sıch 1U  . miıt
ünster mehr befreundet haben oder bald in 1ne ıhrem vaterländischen (SE
mute mehr zusagende Umgebung kommen mÖOÖge.

Miıt unveränderlicher Hochachtung und tLreuer Verehrung verharre ich

Ew Hochwohlgeboren ınnıgst ergebener Natorp
Arnold Wilh Peter Möller (1762—1846) Aaus Lıppstadt, e1in Schwager Krum-

machers, yehörte ZU Vincke-Natorpschen Freundeskreis un WAar seit 1871 Protessor1in Breslau, 1n Duisburg. 1816 BFA MIt Natorp 1Ns Münstersche Konsıisto-
r1um. Über ih ertährt mMa  } vieles durch die Briefsammlung se1ines Sohnes „FriedrichAdaolf rummacher und seine Freunde“, Bde., Bremen 1849

Anleitung ZUuUr Unterweısung 1mM Sıngen für Lehrer 1n Volksschulen (D vglnab 2.2.0
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Natorp Vıncke
Postdam, Maı 18415

In eiınem Briefe aus Westfalen, den ich heute empfangen, verehrtester Herr
Präsident, wird beiläiufig das Gerücht erwähnt, da{fß vielleicht für die Provın-
7A2 Cleve, Mark, Jülıch und Berg ein Seminarıum Düsseldorf werde -
gelegt werden.!? Da ıch diesem Gerüchte keinen Glauben beimesse und VOCI -

mute, dafß Sıe dem Gedränge vieler anderer Geschäfte ohl noch ıcht
über die Errichtung einer solchen Anstalt festgesetzt haben nehme
iıch MI1r die Freiheıit, 1n eiınem Nachtrage meınem bereits den Herrn Prä-
sidenten Maaßen 18 nebst meınem Gutachten über die Synodalvertassung ab-
gegebenen Briete über diese Angelegenheıit noch einıges außern. halte

tür 1ne cehr schwierige Aufgabe, das Seminmarıum anzulegen und eINZU-
riıchten, da{f dem Bedürftfnis des Schulwesens 1in dortiger Gegend völlıg eNt-

spricht un genugt. Das Schulbedürfnis 1St dort nach den Gegenden der Pro-
1NZz cchr verschieden. Und hierauf MU me1lines Erachtens auch beı der Bil-
dung der Schullehrer MI1t Rücksicht MM werden. Dies 1St 1ne Schwie-
rigkeıit. In der Lehrkunst sind seit Jahren nıcht unerhebliche und wesent-

ıche Fortschritte gemacht worden. SO weıt ich auf meıner Reise 1m vorıgen
Sommer habe bemerken können, hat Ma  . 1in dortiger Gegend der fran-
zösischen Herrschaft hiervon wen1g Notız IN In dieser Hinsicht 1St
65 doppelt nötig, solche Lehrer dem Seminarıum anzustellen, welche die
höheren pädagogischen Ansichten der uen eıt gefalßt und MIt CT Lehr-
methoden siıch gehörig bekannt gemacht haben Solche Lehrer finden, 1st
nıcht leicht. ])as 1St die zweıte Schwierigkeıit. DDiese Schwierigkeit wiırd drıit-
tens größer, WenNn mehrere Seminarıen anzulegen sind, und dies 1St nıcht

vermeıden, indem jede Proviınz, also auch die Grafschaft ark CO  j annexıs,
eınes eigenen Seminars bedarft. Der Plan eines einz1gen Seminars für die g..
HAaRNnten Provınzen, wenn diese auch wirklich 1n Verbindung kämen, halte
ıch für unausführbar. Das Seminarıum würde einen ungeheueren Umfang be-
kommen mussen un dann würden 1n demselben die gewöhnlichen Gebrechen

sroßer Institute Zzu gyroßen Nachteıl für die Schulen und für die Erzie-
hung der Volksjugend selbst 1Ns Grofße gehen.

Eın wichtiges Erfordernis für die dortigen Gegenden 1St die Anstellung eines
tüchtigen Meısters ım Orgelspiel UN Gesang Seminarıum, für die Kır-
chen gute Organısten und Kantoren, welchen fast Sanz und Sar fehlt,
erziehen. hne solche 1St eın großer Teil der Bemühungen für die Veredlung
des Kultus und seiner Lıturgie Qanz vergeblich.*® Eınen solchen eıster

17 Dazu kam nıcht Über die damals bestehenden Pläne vergleiche Wılhelm
Zimmermann: Dıe Antänge un der Autbau des Lehrerbildungs- un Volksschul-
Wesens Rhein, 111 (1814—1840), Köln 1963; In Düsseldort bestanden
NUur 505 „Normäalkurse“, eb

Johann Karl Georg Maa{fßfen (1769—1834), der spatere preußische Finanzminı1-
Sster un: Mitbegründer des Deutschen Zollvereins, gehörte VO:  >3 der gemeinsamen
Schulzeit 1in Kleve her Natorps altesten Jugendfreunden. Er WAar damals Vıze-
präsident der Regierung 1n Pots

. 2  * * .
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finden, ist ıne Hauptschwierigkeit, und diese überwinden, dürten weder
Kosten noch ühe SCSDAFL werden.?

der Kırchenmusik och besser aussıeht.
Randbemerkung: erinnere hier Kursachsen, MIt dem Gesang und

Auf den Fall, dafß Sıe miıch 1U  «} bei der Verwaltung des Schulwesens der
TOvınz anstellen wollen, teuersier Herr Präsident, mufß mM1r billigst sehr

Herzen lıegen, vorzüglich über diese Seminarıumsangelegenheit be1 Zeıten
Ihre Ansıcht und Wiıllensmeinung erfahren. Nach meınem Datürhalten
mMu ein Semıinarıum der Gratschaft ark (für beide protestantische Kontes-
s1ıonen) außer einem Direktor, welcher das Ganze leitet und den Sheren Un-
terricht in der Theorie der Erziehungs- und Lehrkunst, SOWl1e 1n der Relıi-
y10nslehre erteıilt, eınen tüchtigen und sehr gyveübten Lehrer für den Unterricht
1mM Rechnen und 1ın der Mathematık, einen eıister 1mM Orgelspiel und 1m
Gesang, und eiınen Lehrer tür das Fach gemeınnützıger Realkenntnisse haben
Der Unterricht 1n der Muttersprache, 1mM Schreiben, 1mM Zeichnen kann
dieselben nach Madisgabe iıhrer individuellen Qualifikation verteılt werden,
W1e 114  3 nötigenfalls für das 1ne oder andre Fach auch noch eiınen Gehilfs-
lehrer annehmen kann, WCN1N siıch dem ÖOrte, das Seminarıum ISt, eın
vorzüglich qualifizierter Mannn efindet. Der Mathematikus und Rechenmei-
ster SOWI1e der Lehrer für das Fach der gemeinnützıgen enntnisse werden
noch ersten finden se1N, obwohl INa  3 auch 4an diese in Hınsicht der
Kenntnıis der Lehrmethode höhere Forderungen machen mu Ich würde Zu
Beispiel urchaus verlangen, daß der erstere der Pestalozzischen Lehrmethode
kundig sel; diese kann indess, WECLnN S1e noch nıcht versteht, erlernen

der Anleitung des Direktors; nıcht, mu{ INan ıhn iıne zeitlang
1ın eine Pestalozzische Schule schicken.

Be1 dem Musıklehrer kommt darauf d daß der Lehre VO  } der Har-
mon1e sehr kundig sel, die Orgel nach alterer Weiıse ZuL spiele, eiınen Sing-chor bılden und unterweısen, Kirchenmusiken aufführen und dırıgieren könne
un: eiınen gebildeten Geschmack für relig1öse Musik besitze. Vielleicht 1St 1in
VWestfalen, oder [0)8% irgendwo 1n Thüringen, ein tüchtiger Mann diesem
Amte finden, fehlte diesem aber iırgendeinem der angegebenen Hr
fordernisse, muü{fßte INa  } nıcht Bedenken tragen, iıhn auf eın Paar Monate
ın die Sıngakademie und 11 Protessor Zelter nach Berlin schicken,
da die Idee der Musik 1mM höheren Stil autffassen lernen. In Hiınsicht des
Einflusses des. Seminariums autf die Veredlung des Kultus ware auch
wünschen, daß dasselbe einem Orte errichtet werden könnte, 1ne ZuLE
votische Kırche musikalische Aufführungen begünstigt-zum Beispiel in Soest,
in Dortmund (Am letzteren Orte 1St LLUL u  9 auch oll überhauptda nıcht n wohnen wollen SCH des da herrschenden TONS: on 1St dıe
dortige Kirche tür den angegebenen Zweck vortrefftlıch.) Zum Direktor des

Vgl nab - ®] „Für Natorp gehörte ZuUuUr Ausbildung des Volksschullehrers
Banz selbstverständlich eın gründlicher Klavier- un Orgelunterricht nıcht NUurr,ıh dadurch allgemein musıkalisch weiterzubilden, sondern uch mıiıt dem praktischen

verwenden.“
Ziel, den Lehrer der Ortsschule gleichzeitig als Organısten 1m Gemeindegottesdienst
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Instituts müfßte ein Geistlicher gewählt werden, der das chulfach kennte
und lıebte und eifr1ıg betriebe, w1e um Beispiel Prediger Frosch (vor-
mals Crane, Jetzt Groß-Bänıitz), der hiesige Schulinspektor Bernhard
und Ühnliche Mäaänner. WagcC noch nıcht, 1n Betreft der Wahl der Lehrer
eın bestimmtes Urteıil abzugeben; w1e M1r aber in diesem Augenblick die
Reihe der mI1r AUS dortiger Gegend ekannten Lehrer vorschwebt, halte iıch
den Schullehrer Birkmann Düsseldort (einen Zögling Weerths), den rga-
nısten Günther Dortmund (einen Schüler des berühmten Hıller Le1p-
zZ18);, den jungen Prediger Nonne Drevenad bei Wesel (wenn gleich das
Schulfach noch nıcht professo studiert haben mag) für gzee1gnete Manner,
welche sıch ZUE Teil schon vollkommen rür ıhre Fächer qualifizıeren oder
doch bald vollkommen qualifizieren können.“ 1l indes, da diese Sache
sehr wichtig ist, dieses me1in Urteil noch nıcht als ganz bestimmt und AL GE-

Jässıg angesehen wiıssen; obgleich MI1r die beiden Zuerst geNaANNLEN VO  a früherer
eıit her 7ziemlich N  u bekannt sind, besonders der Schullehrer Birkmann,
mMit dem iıch miıch früherhin VO  w} der Hammschen Kammer DErn wollte
Pestalozzı senden assen, wWOTraus meınem bıs heute währenden Verdrußf
nl  chts wurde.*!

Das Seminarıum tür die katholischen Schulen kann füglich 1in Arenberg
errichtet werden, W ! wenn ıch nıcht ırre, auch schon ıne sogenNanNnNtE Normal-
schule un der Leıtung eınes Pfarrers Sauer besteht.

ber die innere Einrichtung eines Seminars habe ıch meıne Meınung 1m
2ten Bande meınes Schullehrerbriefwechsels geiußert. Ich lasse da einen re1l-
senden Pädagogen auf seıiner Reıise eın ZuL organısıiertes Seminarıum antref-
ften und in seinem Tagebuche beschreiben.“

Ich wiederhole nochmals die Versicherung meıner herzlichsten Verehrung.
Natorp

Natorp Vıncke
Potsdam, 19 Junı 1815

ber die Beibehaltung der Synodalverfassung 1n den westfälischen Provın-
ZCN,; verehrungswürdiıgster Herr Präsident, bın ich jetzt WAar außer Sorge.
Der Mınister ist, wıe ich auch A2US seınem eigenen Munde gyehört habe, über die
Hauptsache mıt mM1r einverstanden. Der Öönıg ennt die Aufhebung der Syn-

Von d€esen hat 1819 Birkmann, einen Reformierten, das Lehrerseminar
Sohn des Gymnasialdirektors 1n Lippstadt,nach S0Oest geholt, während Jakob Nonne,

1821 seın wiegerschn wurde. Nonnes Predigt aut derspäater Ptarrer 1in Hattıngen,
Synode Soest Marz 1835, aut der die Westfälische Kirchenordnung
verabschiedet wurde, erregte weithin Aufsehen.

Über die Entsendung gyeeigneter Schullehrer Pestaloz71 nach Yverdon ‚weıZz),
die Humboldt un Suüuvern als eiıne Art Fortbildungskurs verfügten, vgl Spranger
4R 155 uch atorp sprach eiınen VO  — Ort zurückgekehrten Lehrer, vgl Br V.

ZCHEE SO 105) Schullehrer und Schulfreunde DE Essen 18135 Er hat
1er wWw1e auch schon 1n frü

29 Briefwechsel einıger
heren Veröffentlichungen besondere Abschlußprütungen

den emınaren un eine 7zweıte mehr praktische Lehrerprüfung vorgeschlagen, W1E
s1e dann auch 1826 eingeführt worden sind; vgl Rahne a4.2.0 179
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oden ım Bergischen 1n einer Kabinettsordre einen voreılıgen Schritt. Von meh-
Seiten her, A4us dem lutherischen Miınister1o der Grafschaft Mark, Aaus

den rteformierten Mınisterien der Herzogtümer Cleve, Berg, Jülıch sınd Ihrem
Berichte dringende Vorstellungen teıils vorhergegangen, teıils gefolgt, daß
In  w} schon AaUus Politik geneigt sein mu(fß, diese Vertfassung beizubehalten .??
Demungeachtet bın ıch doch nıcht ohne Furcht, könnten allgemeine Ver-
ordnungen erlassen werden, welche dem Klima 1ın der Kırche der westtälischen
ark und andrer westfälischer Provınzen nıcht ANSCMESSCH sind.* Wır bran-
denburgischen Staatsbeamten haben ıne Sar starke Neıgung, überall un
immer regieren. Miıt eıner reilich eben unpolitischen als unphilosophi-schen Ungläubigkeit Lirauen WIr dem Volke weder dort noch hier die Einsicht
un die Kraft zu, Aaus sıch selbst auf ıne vernünftige VWeıse betreiben

können. Wır lieben die Gängeleı. Selbst dann, WenNnNn WIr 1n SCFK1Pt1S Ver-
tassungen aufgestellt haben, welche a4aus der Freiheit geboren sınd und freıje
selbständige Geschlechter bestimmt se1ın scheinen, wı1ssen WIr
hinterher durch die Handhabung der Verfassung Zanz methodice Aaus der
orm den Geilst wegzubahnen. Miıt leiser and oll die kirchliche Vertassung
vyebessert werden. Wenn dieses je] heißt, als heimlicher und unbemerkter
VWeıse, scheint mIır dies ıne SANz verkehrte Prozedur se1in. SO dumm sind
1mM Märkischen un Bergischen weder das protestantische olk noch der PIO-
testantısche Klerus, daß s1e die leise and und die leise Absicht der Staats-
ehörde nıcht alsbald merken sollten. Und oll ıne Behörde,
s1e 1Ur die gute Sache 1m Auge und 1Ur Wahres und Gutes 1im Sınn hat, nıcht
treı und laut auftreten? Warum der Synode nıcht trei heraus N, W a4s I1an
für nöt1ıg und 1enlich halte? Warum den Kepräsentanten der kırchlichen (206=
meınden nıcht freimütig dasjenige eröffnen, W as INan VO  - ıhnen verlangt?
Soll die leise and nıchts anders bedeuten, als dafß 11a  a’ nıcht ohne ber-
legung 1n den Tag hinein sturmen dürfe, braucht das SAr nıcht gesagtl
werden. In Hınsicht der Predigerwahlen oll LAatsam se1IN, einıge Fälle dem

D Dıie Synodalverfassung 1m Bergischen and bestand se1it altersher, iın der raf-
chaft Mark se1it 1612 Gegen die Eınführung eines Oberkonsistoriums laut Reskript
VO 1814 erhob sich heftiger Protest; vgl den Bericht des Oberpräsidenten VOI
Vincke Mınıister Schuckmann VO Januar 1815, abgedruckt bei Walter Göbell
Dıie Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung VO März 1855 1L, Düsseldort
1954, Vincke un Natorp W1€e auch Fr VO: Stein vgl erh Rıtters Mono-
graphie 299 eifrıge Verftfechter des alten Synodalgedankens un damit der
Freiheit kirchlicher Selbstverwaltung, ber hne das Aufsichtsrecht der Konsistorien
als
Kır5‘eistlicher Landesbehörden ableugnen wollen. Hıerzu vgl auch Rot ert

engeschichte des Westfälischen-Rheinischen Industriegebiets, Dortmund 1925
131

Die letzte Verordnung verbesserter Einrichtung der Provinzialbehörden
VO 1815 hatte Provinzial-Konsistorien als staatliche Behörden eingesetzt,die gleichzeitig Staatsgewalt und Kirchengewalt ausüben ollten Prinzipiell sollten
die Jura 1n SAaCT1S (innere Angelegenheiten) der Kirche verbleiben, während die Jura
C1rca (Außere Angelegenheiten) eım Staate ruhen sollten.

Bezieht siıch wohl auftf Vinckes Bericht Schuckmann VO 1815, Prediger-Wahlen betreffend; vgl Göbell 2.2.0 91 Vincke, ebenso der lutherische Konsıisto-
rialrat un Generalinspektor Baedeker damals Dahl bei Hagen), sahen die Sache
ebenso WwW1e Natorp
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Landesherrn Qorzubehalten, gute und 1Ur dem Staat verdiente Geıist-
ıche VEISOTSCH, ohne be] den Gemeinden bıttweise auttreten oder gal das
Recht derselben dürfen. Dıes 1St NUuUr contradıictio in adjecto.
Wenn INa  a dem Staate dergleichen Fälle vorbehält, wiırd 1PSO das echt
derjenıgen Gemeıinden angeLASLEL, be] welchen na  e} siıch diese Fälle vorbehält.
Und oll denn eın Ptarramt als iıne Versorgungsstelle angesehen werden?
Und 111 INa  z Geıistliche, die sıch den Staat verdient gemacht haben, auf
Kosten der Kıiırche und MIt Kränkung des Rechts einer Kirchengemeinde be-
ohnen? Hierüber siınd ga keine anderen Vorschläge tun, als die der
Staat lasse den Kırchen, W as diesen zugehört, gebe ıhnen zurück, W as ıhnen
IN hat, un: werfe den Ausgaben für den Staatshaushalt auch
für das aerarıum ecclesiasticum mehr AaUS, als bisher hat Be1i den
Wahlen der Gemeinde ol die abe des Vortrags und ein anlockendes Talent
leicht über das bescheidene Verdienst den Sıeg erhalten. Dies hat seıne Rıch-
tigkeıit. ber gerade jene abe und jenes Talent kommen be1 der Verwaltung
des Pfarramts auch ganz vorzüglıch 1n Betracht. Und ISt sehr ürchten,
daß ıne Staatsbehörde 1n der Regel nıcht ZuLt wählen würde als iıne (5e-
meinde. Was hılft der relig1ösen Kirchengemeinde das VO der Staatsbehörde
anerkannte bescheidene Verdienst des ihr zugefertigten Pfarrers, Wenn dieser
nıcht predigen, nıcht katechisieren, nıcht miıt dem Volke umgehen, nıcht
Kranke trösten, nıcht Sterbende erheitern kann? bın überzeugt, da{fß viele
übrigens geschickte Prediger, welche Aaus ihrer Studierstube nıcht 1NSs olk
kommen un des Sonntags iıhre Predigten ablesen, WEn INa ıhre Verdienste
durch gute Ptfarrstellen 1im Bergischen und Märkischen belohnen wollte, das
Kiırchenwesen in den Gemeinden zugrunde richten würden. Den Mißgrif-
ten der Gemeinden be1 den Wahlen muß und kann INa  - vorbeugen, WEn

INan, wWw1e€e 1m Märkıischen, für die Wahlen ıne gute orm vorschreıbt und
wenn mMa  - keine untüchtigen und unwürdigen Männer für wahlfähig erklärt.

Dıi1e SOgENANNTE lıturgische Kommuissıon hat jetzt iıhre Arbeit vollendet und
ihren Bericht be] dem Mınıiıster eingereicht.“® Schwerlich wiırd der Könıi1g sıch
jetzt die Sache können vortragen lassen, da in diesen agen, nachdem der
Staatskanzler angekommen, ATr Armee abgehen wırd weıiß auch nıcht,
W as der Öönıg anders wiırd verfügen können, als daß die Staatsbehörden sıch
in Kirchenangelegenheiten innerhalb dieser un: jener renzen halten un
dann die Synoden selbst tür die tortschreitende Verbesserung des Kirchen-
Wfsens 1in eigene Tätigkeit treten veranlassen sollen. Sehr weılse und recht

26 Das Gutachten, die Verbesserung der Kirchenverfassung betreffend, wurde
Juni 1815 eingereicht. Es hatte den Umfang VO: 165 Folioseiten, sehr breit auch

die lıturgischen Fragen behandelnd, und 1St bei Foerster 010 ) 319—395 abgedruckt
Minister Schuckmann zab November ber das Gutachten einen kritischen Be-
richt ab, dem der König Stellung nahm. Der abschließende Bericht des Staats-
ministeriums VO 1816, das bei einer starken Betonung der kirchlichen
Selbstverwaltung die Staatsgewalt gefährdet sah, fie]l überwiegend negatıv AauS; aAb-
gedruckt bei Foerster 4.a2.0 4034923 Schließlich folgte die Kabinettsordre VO 27.5
1816, die die Errichtung VO  - Predigerseminaren un! Presbyterien W 1e€e die Organı-
satıon Von Kreis- un Provinzialsynoden befahl, andere Vorschläge der Liturgischen
Kommission auf Verfassungsreform ber ablehnte: abgedr Foerster 423—4728

Zitschr.f.
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hat der Könıiıg schon früher ın einer Kabinettsordre gesagt habe in den
inneren Angelegenheiten der Kırche nıchts gebieten und werde darıin
auch nıichts gebieten.

Vor kurzem hat das Mınısterium VO  a den Regierungen Gutachten ertordert
über die Umarbeitung der Instruktion für die Consistoria die Prüfung der
Kandıdaten betreftend. Hoftentlich wırd INa  zn dergleichen Gutachten auch
Aaus den und AUuUs den wıedereroberten Provınzen ertordert haben.??

Da der Staatskanzler, auf den alles Wwartete, jetzt angekommen 1St, wırd
sıch 1U ausweısen, ob die beabsichtigte LNECUEC UOrganısation Jetzt vollzogen

werden oll Bald nach dem Empfange Ihres verehrten Schreibens wurden die
Miıtglieder uUuNseTICcsS Kollegiums, autf Veranlassung eines Ministerialrescripts
das Präsiıdium, aufgefordert, sıch iußern, ob s1e werden
wünschten und wohıin. Hıervon und VO  - Ihrer Aufforderung nahm ich Ver-
anlassung, nach vorher miıt dem Präsidenten Maassen CNOMMCNEC Rück-
sprache, den Herrn Mınister VO  3 Schuckmann r  ber meıne Versetzung
sprechen. Er gab mır verstehen, da{ß mich SCIN hıer behalten möchte.

machte ıhm dagegen einleuchtend, da{fß ıch in ine heimatliche TOvınz
besser 9 als irgendwo anders hın un gestand iıhm, daß auch meın Herz

der Heımat hange, obwohl ıch on miıt meınem Wirkungskreise un:
meınem Diıenstverhältnisse 1n Beziehung aut meıne Vorgesetzten und auf
meıne Kollegen alle Ursache hätte zutfrieden se1InN. Auch durfte ıch ıhm
1esmal nıcht verhehlen, da{fß iıch meıner ökonomischen Kaze Nn urchaus
darauf bedacht seın mUusse, AUS dem unglückseligen Potsdam wegzukommen;
indem iıch der hıer obwaltenden Teuerung und den vgewaltigen
Lasten, welche 1n dieser blutarmen Stadt Banz unverhältnismäßig auftf das DPer-
sonal der Regierung seılen gewälzt worden, mıi1ıt eıner Famiıilie VO11 T DPer-

und be1 der traurıgen Notwendigkeit, meıne Söhne AaUSWÄrts auf Schu-
len haben, nıcht mehr bestehen und nıcht länger mehr miıt Freudigkeıit WI1r-
ken könne, nachdem iıch durch meınen hiesigen Autenthalt eınen Verlust VOIN
mehr als 1000 Reichstaler erlitten und 1n außerst beschränktes Leben gefüh-
ret Zu dieser mMI1r selbst höchst wıderlichen AÄußerung WAar ich notgedrungen,
weıl ich be1i einer etwaıgen Versetzung durchaus keinen Kostenauft-
wand mir darf verursachen lassen. Der Mınıiıster erkannte das Gewicht meıner
Gründe. Er könne aber nıcht billigen, SeIizZie hinzu, da{fß hıer angestellte
Westtälinger zurückberufen würden, WECILIN InNnan nıcht andre Westfälinger
wıeder hierherschicke. Da{fß letzteres geschehe, musse auch abgesehen VOILl
andern Gründen schon darum wünschen, damit weder jene westfälischen
Provınzen sich ın Hınsıcht der Anstellung der Staatsbeamten zurückgesetzt
glauben möchten, noch eın einseıtiger Provinzialgeist 1n den Provınzen und

deren Beamten herrschen würde. Übrigens meıne CT, verstehe sich
VO  3 selbst un könne VO  - dem Geıiste HSETCTr Staatsregierung

Der Entwurf einer Kirchenverfassung für die evangelischen Gemeıin-
den der Gratschaft Mark, die die Prüfung un Aufsicht der Kandıidaten des Predigt-
Ints n restlegte, 15t VO: Baedeker schon 1807 entworfen, 1815 revıdiert und
1817 vorgelegt worden.
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werden, da{flß In  e} keinen Staatsbeamten 1n einen anderen Wirkungskreis,
be1 einer anderen Behörde der Verwaltung teilzunehmen oder be1 der
Einführung einer LEUCI) Organısatıon behilflich se1in, mMiıt Nachteil und
Verlust versetzen werde. Aut meıne Anfrage, ob iıne schriftliche Erklä-
N VO M1r verlange, erwıderte CI dafß einer solchen nıcht bedürte;
wolle blofß VO  a Ihnen, als dem Oberpräsidenten VO  3 VWestfalen, den Antrag

meılner Berufung erwarten, un: ich könne miıch dabe; aller weıteren
Schritte enthalten. 1ernach, verehrtester Herr Präsident, mu{ ich 1U  - Ihnen
das weıtere anheimstellen. Da iıch über die Organısatıon, über die Stellung
der Behörden und über die Bestimmung der Orter für dieselben das Nähere
nıcht weılSß, kann ich keine estimmten Wünsche außern, sondern mMu
Ihren Vorschlägen MIt Vertrauen cehen. Ist bei Ihren vielen (3e-
schäften möglıch, bitte ich Sıe, mIır Ihre Willensmeinung 1m OI4LUus MIt eın
Paal Worten eröfftnen, rechter eıit Maßregeln nehmen können.

Aus der eben ankommenden Hamburger Zeıtung ersehe iıch, da{ß die
alliierten Armeen jetzt; vermutlich nachdem sS1€e den Ausgang des Maifteldes,*®
dieses elende Possenspiel, abgewartet haben, sıch vorwarts bewegen. Mögen
sıe recht bald den korsikanischen Despoten MmMI1t der ganzen Lügenbrut, die
19888  . wieder sıch gesammelt hat, nıedertreten. Welche eweılse VO  e Wın-
zıgkeıit und Elendigkeit des französıschen Volkes jefert 1U  a’ auch wiıieder
dieses Maiteld! Und W as für eın Gewebe VO'  3 lügenhaften Vorspielungen und
zugleıch VO  3 Verachtung alle heiligen Angelegenheiten des Menschen
1St. das N: Getriebe des verruchten Usurpators! Eınem solchen Volke
sollte Ma  3 se1ıne Festungen Zzerstoren un seine Rädelsführer abfordern,
S1e als Bürgschaft der Ruhe in eın babylonisches Exil bannen. Sonderbar
1St C5S, dafß verschiedentlich in Brietfen besonnener Männer VO  s der Armee
die AÄußerung enthalten 1St, daß SCh unerwartetfer Wendung der Dinge
vielleicht nıcht einmal um Krıiege kommen werde. ann mır dies nıcht
als möglich denken, ware denn, daß Bonaparte VO  e} seiınen Franzosen selbst
Aaus der Weltrt geschaflt oder ausgeliefert würde.

Vor etwa dreı Wochen vingen hiıer viele freiwillige ager AaUS dem Bergi1-
schen durch nach Berlıin, kamen aber bald nachher zurück. Es gelernte
Jäger gefordert worden, und der Herr (souverneur Gruner hatte gediente
Jäger verstanden. Die jungen Leute sehr aufgebracht, als s1e 1VCOI-

richteter Dıinge wiıieder zurückkehren mußten. Daß auch iın Westtalen die
Rüstungen vortreftlich VONnstiatten CSHAaANSCNH, habe ich in der Essenschen Te1-

mit Freude gelesen. Gestern VOTLr Tagen marschierte VO'  es) hier Aaus das
Gardekorps, eLIw2 bıs 01010 Man stark, SAT Rhein hın ab Es hat lauter
auserlesene Mannschaft und INall kann nıchts Schöneres VO  a militärischer Hal-
tung sehen. Ich habe Nn1e ine herrlichere milıtärısche Musıik gehört, als die be1
dem Regiment Kaıiıser Franz, welches der Obristleutnant VO  3 lüx kom-
mandıert.

28 Das „Maifeld“ WAar eın großes militärisches Schauspiel Napoleons MI1It Paraden
auf den Champs Elysees A 5./1 1815; vgl Schoeps: Gerlach 144
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Meıne Trau empfiehlt sıch Ihnen und Ihrer A Gemahlıin mMi1t M1r angele-gentlich. Auch der Herr Präsident Maa{fßen und meın Kollege Herr VO  a Rap-pard haben M1r viele Empfehlungen aufgetragen.
Genehmigen Sı1e die Versicherung meıner unveränderlichen Verehrung

Natorp
Natorp Vıncke

Potsdam, Juli 1815
Als ich Ihren etzten Brief empfing, verehrungswürdigster Herr Präsident,verlautete hier schon, dafß ehestens das Organısations-Edikt erscheinen

werde.?® Dieses ylaubte ich VOL der Beantwortung der mMI1r VO  3 Ihnen VOT-
gelegten Fragen abwarten mussen. Was ıch SAanz und Sar nıcht ErWwWartete,
1St durch dieses Edikt L1U.  a} festgesetzt: Dıie Trennung der geistlichen Behörden
VO  a den Ziviılverwaltungsbehörden und zugleich die ZWEeel-, drei- bıs vierfache
Erweiterung des Wırkungskreises der Konsıistorien. Die Instruktionen sınd
freilich noch nıcht publiziert, Ja vermutlich noch nıcht einmal entworfen; und
1n dieser Hınsıcht darf INa  - sich noch nıcht herausnehmen, die Zweck-
mäßıgkeit dieser Anordnungen bestimmt beurteilen. Indes kann INa  - sıch
doch auch beım Erblicken der vorliegenden Grundlinien des Organısations-
SYStEMS mancher Fragen und Bedenken nıcht enthalten.

Da{ß die Leitung des Proviınzıalkonsistoriums nıcht einem Geistlichen,
einem Bischof oder Generalsuperintendenten übertragen worden, halte ich
für ein wahres Glück, da die Verwaltung durch Köpfe und Hände der Geilst-
lichen 1n der Regel nıcht viel und da die Ausübung der Herrschergewaltdurch Geıistliche 1n der Regel mehr oder wenıger ZUr Hıerarchie führt Da
die Leitung des Konsistoriums gyerade dem Oberpräsidenten übertragen wiırd,
halte ich ebenfalls für iıne urchaus zweckmäßige Anordnung, vorausgesetZzL,daß die Oberpräsidenten die Provınzialminister seın werden. ber welche
werden die Obliegenheiten des Konsıstoriums se1in? In welchem Verhältnis
werden die SOgCNANNTLEN Kırchen- und Schulkommissionen denjenigen
ÖOrten, Regierungen und keine Konsıiıstorien sind, dem Consıstor10
stehen? Sollen diese Kommuissionen wirkliche Verwaltungsbehörden tür iıhren
Regierungsbezirk se1nN, 1St nıcht abzusehen, W as das Konsistorium tun soll;
dieses würde dann 1Ur zwiıschen den Kommissionen und dem obersten ge1ist-liıchen Departement 1mM Mıniıster1o0 des Inneren ıne Briefträgerbehörde (sein)Sollen die Konsıstorien hingegen, W as mır ine vernünftige Interpretation des
Edikts seın scheint, durch sämtliche Superintendenten, Schulinspektoren

Es handelt sıch die Neugestaltung der Verwaltungsbehörden un! die Ab-
ihrer Wirksamkeit, besonders auch der kirchlichen Behörden auf Grund

der „Verordnung VO] 1815 verbesserter Einrichtung der Provinzial-behörden“. Für die ehn Provınzen Oberpräsidenten ernannt worden, die als
Kommissarien der Staatsre lerung der Spiıtze der Provinzialregierung standen. Es
sollten Konsistorien als Behörden für Kirchensachen eingerichtet werden.
Diese Konsistorien der proviınzıalen Kiırchenbehörden „Oberpräsidial-abteilungen ım CNYSICHN Zusammenhang mit den anderen Zweıgen der Staatsverwal-
tung (Foerster 1, 250)
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und Landräte die Kırchen und Schulangelegenheiten 1ın dem anzehn Provın-
zialbezirk selbst verwalten und siıch der sogenannten Kirchen- und Schul-
Kommuissıonen LLUT iın einzelnen Fällen der Not kommissarisch bedienen:
sehe ich nıcht e1ın, weshalb ia  w} nötıg findet, dergleichen perpetulerliche Kom-
mıssıonen errichten; eın selbst einsichtsvolles und tätıges Konsistorium
wird s1e links liegen lassen und selbst handeln und in Fällen der Not den
rechten Mann E Ausführung einzelner Aufträge finden wI1ssen. Sind die
Kommıissıonen eLWwWa2 blo{ß darum projektiert, diejenıgen Mitglieder der
Geistlichen- und Schuldeputationen, welche ihrem Wohnort durch ander-
weıtıge Ämter gebunden sind un nıcht mıiıt 1Ns Konsıistorium der TOV1INZ
hinübergenommen werden können, einem scheinbaren Vorwande NZU-

bringen und ıhnen ıhre bisher bezogenen kleinen Gehälter lassen: 1St
dies doch, aufs gelindeste sprechen, ıne Albernheıt, die INall sıch allenfalls
auf Kosten der Staatskasse, 1aber nıcht aut Kosten einer vernünftigen Ver-
waltung dart Schulden kommen lassen. Sollen die Konsistorien die alleı-
nıgen selbständigen Verwaltungsbehörden se1n, begreife iıch nıcht, w 1e€e eın
Konsistorium 1n den Bezirken VO  - drei und vier Regierungen, welche viel-
leicht 90Ö 000 bıs 700 O0Ö Menschen enthalten, gebührlich einzugreıten 1im
Stande se1in wird, mMa  } nıcht dem Kirchen- und Schulwesen nach
hın iıne VO  a der diesseits der VWeser geltenden Sanz 1abweichende Verfassung
Sibt Blofß da, w 1€e in den niederwestfälischen Provınzen die Presbyterial-
und Synodal-Verfassung stattfindet, kann eın Konsistorium iıne Verwaltung
dieser Art übernehmen, nıcht aber in Provınzen, das Kirchen- und Schul-
1, w1e€e hierzulande, die reine Konsistorialverfassung hat ziehe Aaus

der festgesetzten Anordnung meınem Troste und ZUr Ehre der Organısa-
den Schluß, daß ia  S3 die Absıicht habe, überall die Presbyterial- und

Synodal-Verfassung einzuführen. Der Himmel gebe, da{ß HA  ) sıch be] Erlas-
SUuNns des FEdikts dieser Absıicht wirklich bewußt SCWESCH sel.

Ihre Anfrage, verehrtester Herr Präsident, nach welchem Regierungsorte
ich liebsten se1n wolle, fällt Jjetzt WCB. Es kann LU VO dem
Urte, das Oberpräsidium seinen S1tz nehmen wird, 1n Westfalen also NUr

VO  3 üunster die Rede se1in. Da ich durch kein Ptarr- oder Schulamt einen
Ort gebunden bın, kann INa  w} nıcht willens se1nN, miıch als ein unnutzes Mıt-
glied einer unnutzen Kirchen- und Schulkommission einem UOrte neben
einer Regierung stehen lassen. habe auch schon £rüherhin mündlich
und schriftlich geäiußert, da{fß iıch lıebsten da seın würde, Sıe persön-
lich die obere Leitung haben werden. Damals vermutete iıch MI1t eıiner AaNSC-
nehmen Ahnung, dafß Cleve, Mark, Berg ıne TOovınz bilden und Sı1e Ihren
Sıtz in Düsseldortf nehmen würden. urch die NEUEC Abgrenzung der Provın-
zen 1St diese Aussıcht vereitelt worden.“

Zu meınem großen Schreck und Leidwesen erfahre iıch NUu  e VO  3 unNnsercm

Freunde Maaßen, da{fß Sıe mIit der Stellung der Oberpräsidenturen höchst k n

30 VWestfalen, Jülich-Kleve-Berg und Niederrhein die damaligen preußischen
Westprovinzen. 1822 wurden die beiden letztgenannten ZuUur Rheinprovinz UuSamll-

N: CRL
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zufrieden seı1en und nıcht ust mehr haben, eın Oberpräsidium tühren.%!
Wenn ich gleich noch hoffe, dafß die erlassenden Instruktionen ine andre
Ansıcht herbeiführen un: Sıe bestimmen werden, ein Amt übernehmen,für welches na  z on der Hımmel weiß welchen unberufenen Mann Von
1eNn, Berlin, Parıs: Reıms oder London herunterschicken wird: kann ich
doch nıcht umhın, Ihnen mıiıt aller Oftenheit SCNH, daß gerade der (56:
danke, Ihrer Leitung dem heimatlichen Vaterlande dienen, bei me1-
nNe' Plane, mich nach üunster versetzen lassen, das Re1i1zendste für miıch
WAar. Wüdißte ich gewß, daß Sıe bestimmt nıcht bleiben, sondern nach voll-
ZOSCHEF Eıinleitung der Organısatıon abtreten würden: fiele der Haupt-grund, weshalb ich nach unster ziehen möÖöchte, für miıch WCSB); und dann
möchte iıch lieber 1n die TOovınz Cleve-Berg werden, die ich auch als
meıne Heımat ansehe. Die Angelegenheit 1St MI1r für die 1 noch übrigeeIit meınes Lebens VO  3 orofßer Wıchtigkeit, als daß ich nıcht wünschen
müßte, bald als ırgend möglıch bestimmte Auskunft erhalten, und Ihre
bisher MIr bewiesene Teilnahme Aäfßt mich hoffen, daß S1ie in dem
verwünschten Falle Ihres Zurücktretens die Vorschläge, welche Sıe meınet-
Nn Lun willens N,; dem Herrn Gouverneur Sack, der eın alter
Freund meıner Famiılie ISt, ZUr Berücksichtigung emptehlen würden. Komme
ich nıcht nach meınem Wcunsche 1n meıne Heımat, werde ich, W1e€e iıch Aaus
den AÄußerungen des Mınıiısters mulßß, wider meınen Wunsch nach
Berlin 1Ns Provinzialkonsistorium Fuür das Leben 1ın Berlin habe ıch
nıchts wenıger als Vorliebe: und iıch könnte leicht dahın gebracht werden,be] Gelegenheit über kurz oder lang dem Diıenste des Staats eNL-
n und auf ıne andre Weıse 1n obscuro bloß für die Ernährung un Fr-
zıiehung meıner Kinder leben

Auf ıhre zweıte Frage erwıdere iıch 1n der Hoffnung, da{ß iıch doch noch 1n
Ihrem Konsistorio arbeiten werde, noch tolgendes: iıch habe eın doppeltesGehalt, das ıne als Mitglied der Regierung, das andre als auswärtıges Miıt-
xlied des Departements für den öftentlichen Unterricht. Jenes beträgt 1200
RI& dieses 500, also 1mM Ganzen 1700 R'Th Dieses konnte hıer bei der herr-
schenden Teuerung, dem Druck der Kriegslasten und bei der Not-
wendigkeıit, eiınen Sohn und bald auch den zweıten auf ine auswärtige Schule

schicken, für +} Personen, welche meıne Haushaltung ausmachen, natürlıch
nıcht hinreichen. Be]l meıner etwaıgen Versetzung muß ich auf Verbesserungund auf Vergütung der Versetzungskosten mehr en, da mich der
Krıeg und kostspielige Krankheiten sehr heruntergebracht haben Wenn ıch

31 Vincke hat übrigens der Einrichtung der Oberpräsidenturen AUus prinzipiellenun verwaltungstechnischen Gründen heftig widerstrebt, da ın ihnen keine echten
Mittelinstanzen sah, un vergeblich seinen Abschied angeboten. Vgl V Bodel-
schwıingh a.a.0O 561 {f:, 613 ff.; Kochendörffer 2.24.0© {L, 103 E 162 Vınckes Ernen-
Nung War Maı 1815 rfolgt Die drei Regierungen wurden in Münster (Sıtzdes Oberpräsidiums), Minden un: Arnsberg (statt Hamm) eingerichtet. Gleichzeıitig
WAar Vıncke Chefpräsident der Regierung VO  - Münster.

302 Sie sınd erst 1m Oktober A VO Staatskanzler herausgegeben worden: die
Kultussektion wurde nıcht gutachtlich efragt. Vgl Fischer a.a.O. 408
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alt geworden bın, wenıger arbeiten kann und meıne Söhne für sıch selbst
SOrSCIL können, INAas InNnan M1r wieder abziehen, W as ıch jetzt, weiıl ıch
bedarf, wünschen MU Sinde toll,; da{ß INa  ; alte Offizıere, die wen1g
oder nıchts mehr fun können und 1LUFr wen1g mehr bedürten, durch übergrofe
Gehälter ehrt, während Na  — diejenigen, welche viel arbeiten sollen und für
hre Famıilien gyrößere Bedürfnisse haben, 1n Nahrungssorgen ahm werden
ß

Herr VO  w Rappard hat MI1t mIır über die Versetzung nach unster die
nämliıche Meınung; auch für ıhn hat unster tast 1Ur darum Reız, weıl
da glaubte, Ihrer Leıtung arbeıiten können. Er sehnt sıch mi1t mIır
nach der Nachricht, w 1e€e Sıe entscheiden werden. Die Vollziehung der UOrga-
nısatıon scheıint nahe se1n, da der Herr Präsident Erdmannsdort schon 1mM
September VO  - Liegnitz nach Cleve abziehen 31l

Da Sıe den Schicksalen meıner Familie yütigst teilnehmen, kann
ich nıcht umhin melden, daß meın Jüngster Bruder, der als freiwilliger
Jager Nnter dem ersten westfälischen Regimente dient, die Schlachten VO  w

bis ZU vorıgen Monats mitgemacht, alle Gefahren glücklich bestanden
und w 1€e meın Schwager Heıintzmann,** VO  - dessen Taten und Absıichten
WIr übrigens keine bestimmte Nachricht haben, nach einem Briete des Letzte-
TC1IN VO dieses Monats gesund und vergnugt eben diesem Tage nach-
miıttags Uhr in Parıs eingezogen IS In Parıs WAar noch alles 1n voller
Bestürzung und Verwiırrung, und die Armee wußte selbst noch nıcht, durch
welchen Zusammenhang der Operatıonen s1e rasch 1n die Hauptstadt des
schändlichen Feindes eingedrungen. Mıt hoher Freude vernehmen WIr hıer,
daß Landsleute sıch trefflich 1m Krıege gehalten haben Die VO

Ihnen ausgegebene Liste der Gebliebenen und Verwundeten hat mır
der sıch hıer aufhaltende Herr VO  w Druftel Aaus unster ZUuUr Einsicht mıtge-
teilt. Ich habe diesen talentvollen Jungen Mann, der ein tüchtiger Beamter
werden verspricht und alle Anlagen einem Ööheren Beamten hat, sehr jeb
> ich freue miıch seıiıner sehr oft 1n und außer meınem Hause! Da
auch 1in unNnserIrer Geistlichen und Schul-Deputatıon auscultiert, habe ich ihm,

ıhm die Übersicht erleichtern un damıt sich nıcht MITt Zeitverlust
1n den Spezialien verlieren braucht, außer den Hauptverfügungen und
Reglements auch meıne Departementsberichte lesen gegeben. wünsche,
daß be1 der Vollziehung der Organısatıon MmMi1t Überschlagung einer weıte-
ren Referendarien-Karriıere gleich 1n ine Verwaltungsbehörde eintreten
könne.

Miıt eıner verzeihlichen Ungeduld, verehrungswürdıgster Herr Präsident,
sehne ich miıch nach Ihrer Antwort autf diesen meınen Brief. Genehmigen Sıe

Im Briet VO C: 1815 heißt CS einer 1er nıcht abgedruckten, da diese
Ausführungen wiederholenden Stelle noch zusätzlich, da doch über Jahre in
öftentlichen Ämtern gestanden habe und 1n Münster WwW1e Düsseldort höhere Normal-

gelten: tür höhere KRate Rth eın Haushalt bestünde immerhin ARIN)

elf Personen.
ttO Heıntzmann, Sohn eines dem Fr 4 R Stein befreundeten Oberbergrats.

35 Später Kriegs- und Domanenrat 1n Münster:.
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die Versicherung meıner unwandelbaren Verehrung und die herzlichsten
Grüße der Meınigen. Natorp

N.S In eiınem vorıgen Brietf Außerten Sıe Verlegenheit1 der Konsısto-
riumsmitglieder reformierter Kontession. Der Konsıistorialrat Möller res-
lau und der Konsıistorialrat Krummacher Bernburg werden die höchste
Zierde des Konsistoriums se1in.

Natorp Vıncke
Potsdam, November 1815

ıch gleich den Inhalt Ihres MI1r teuren Schreibens VO' 31 Juli fast
täglıch im Sınn gehabt habe, verehrungswürdigster Herr Oberpräsident,
habe ich doch nıcht gcCcn mOgen, Sıe dem Gedränge Ihrer unzähli;-
SCNH Geschäfte MmMIit meınen persönlichen Angelegenheıiten behelligen. Jetzt
aber, da die Vollziehung der Urganısatıon nahe bevorsteht, darf iıch
nıcht länger Anstand nehmen, miıch zuguterletzt noch einmal Sıe
wenden, und ıch darf dabe;i nıcht fürchten, VO  3 Ihnen aut ırgend ıne Weıse
miıßverstanden oder verkannt werden.

Die erwartefitfe Deklaration des Organisations-Edikts 1St 1U  w} in diesen Tagen
erschienen und, sSOWeIlt s$1e die Verwaltung der geistlichen Angelegenheiten
betriflt, vorgestern 1n der Session der Geıistlichen und Schul-Deputation Zzu
Vortrage gekommen. War durch jenes Edikt schon die Erwartung getäuscht,

ISt S1ie durch diese Deklaration, welche mehrere wesentliıche Züge in dem-
selben geradezu verwirft, noch weıt mehr. Was das Edikt in seınem vortreft-
lichen Eıngange versprach, geht nıcht in Ertüllung. Man wollte die Vertas-
Sung vereinfachen, und s1e wırd u  =- noch verwickelter. Man wollte die Ver-
waltungsbezirke zweckmäßfßiger einteilen, un 1U  e} werden die renzen 1Ur
noch mehr durcheinander laufen Man wollte den Behörden ıne kräftigere
Stellung geben, und NUu.  e} 1St alles darnach angeTLanN, die raft lihmen Man
wollte das schriftliche Vertahren abkürzen, und 1U veranlaßt iNnan der über-
{lüssıgen Schreibereien noch mehr denn Je UV'! Man wollte eın harmoni-
sches usammenwirken aller Behörden bewirken, und LU  w} legt INa  - den
rund einem unautfhörlichen Dıvergieren und vielfältigen nachteiligen
Kollisionen. Wenıigstens 1St dies 1n Hınsıcht der geistlichen Verwaltungs-
behörden der Fall, und nach den Äußerungen unseres Freundes Maafßen 1St
1n Hınsıcht der übrigen nıcht mınder Arg bın und betrübt, das
seltsame Gemengsel sehen, welches InNna  3 als das Resultat vieler Erfah-
IuUNnscCh in dieser großen kritischen eit darzubieten den Mut hat Es fehlt
nıcht viel, daß INa  - glauben könnte, INa  =) wollte durch die Konstruktion un
Stellung des Kırchenkonsistoriums denjenigen Geıistlichen (ın und außer Ber-
lın), welche unüberlegter Weıse ..  ber die Verbindung der geistlichen miıt
den Zıvilverwaltungsbehörden und über die Verweltlichung der Kirche
viel 1ın den Tag hinein geschwätzt haben, einen Possen spielen. Man
iıhnen die Narrenkappe auf un stellt ihnen anheim, sıch 1U  «} die Schellen
selbst anzuhängen. Wıe dem 1U  b auch se1l der Staatsdıiener, der nıcht Gesetz-
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geber ISt, kann hıerunter nıchts äandern bleibt nıchts anders übr1g, als
daß iINnan in Erwartung des künftigen essern auf seinem Standpunkte alles
nach Möglichkeit guL machen strebe.

ber meıne künftige Stellung 1St M1r bıs jetzt nıcht das Geringste ekannt
gemacht worden ebensowen1g w1e andern über die ihrıge. Ob INa  $ MI1r die
Stellung in der hıesigen egierung und Kirchen- und Schulkommuissıion
weısen, oder ob iNa:  — miıch 1n das Brandenburgische Konsistorium und die
Kirchen- und Schulkommission Berlin versetzen, oder ob InNnan mich in
eine Behörde in Westfalen oder Cleve-Berg Lreten lassen wolle, weıiß ıch nıcht.
In meınem Wunsche, 1n meın Vaterland zurückkehren können, bın iıch
durch das, W as Jjetzt vorgeht, bestärkt worden. Be1 der Lage des Kirchen-
und Schulwesens 1n Westtalen und 1n Cleve-Berg kannn dort die neEUE Organısa-
t10N wenıger hinderlich und nachteilig werden als hierzulande. Dieser
Umstand, verbunden mıt meıner entschiedenen Vorliebe für die heimatlichen
Gegenden, bestimmt mıiıch, einem Rute dahin eıiner Anstellung hierzulande
den Vorzug geben. Und dieses, verehrtester Herr Oberpräsident, wollte
ıch Ihnen heute bestimmt erklären. annn diesen Sınn nıcht verleugnen und
würde als eın tür mich persönlich schweres Opter ansehen, W e ıch blofß
durch Rücksicht aut Verbesserung meıner persönlıchen Lage der Subs1i-

meıner Familie wiıllen mich müfßte bewegen assen, meın übriges Leben
hier zuzubringen. Auf Ihren eigenen Rat habe ıch miıch bald nach dem Emp-
fange Ihres Brietes auch den Herrn Oberpräsidenten Sack 36 gewandt,

seiner eıt auch VO  3 diesem für Düsseldorf, w1ıe VO'  a Ihnen tür unster
in Vorschlag gebracht werden. habe VO  = demselben darüber 1ine
freundliche und bestimmte Zusicherung erhalten. Der Mınıiıster des Innern
will, wıe iıch Ihnen gemeldet, der Erfüllung meınes Wunsches nıcht
se1n, und NUr die Antrage, ohne Gesuch VO'  w meıner Seıte, Jetzt ei-

geht, be1 der beabsichtigten Veränderung 1n der Organısatıon der geistlichen
Behörden, meıne angelegentliche Bıtte Sıe, mich für das Konsistorium der
Provınz Westfalen und für die Kirchen- und Schulkommission des unster-
schen Regierungsbezirks, welche beide Behörden ohl zusammengehören
und welche beiden Stellen füglich INmM'! verwaltet werden können, in
Vorschlag bringen.
s würde mMI1r sehr ZUr Beruhigung gereichen, weli1nll Ihnen Ihre Geschäfte

gEeStTALLEN, mMI1r auf meıine Bıtte eın Paal Worte der Entscheidung sagen.“”
Wr 1815 VvVvon Hardenberg in der Kurmark36 Johann August Sack (1764—1831) wurde berabgelöst un F: Oberpräsidenten der Rheinproviınz ernannt worden,

schon 1m Folgejahr als pommerscher Oberpräsident nach Stettin Sacks refor-
merisches Verwaltungsjahr 1n der Rheinproviınz Wr erfolg- un! folgenreich.

37 Natorp wurde 1m Frühjahr 1816 als Oberkonsistorialrat und Schulrat zugleich
auch als Gemeindeprediger seinen Wünschen entsprechend Z.U Mitarbeiter des ber-
räsıdenten nach Müuünster beruten. Er konnte Sar iıcht schnell diesem ute
olgen un: rar schon August 1816 se1n Amt In den folgenden Jahren hat

neben erhöhter schriftstellerischer Tätigkeit eine Reihe westfälischer Lehrerseminar-
gründungen 1n seinem Sınne durchgeführt. 1830 wurde FÜ}  - der Unıiversität Mün-
Ster ehrenhalber ZU „Doktor der Gottesgelahrtheit“ ernannt Im Februar 1846 1St

1n Münster verstorben.
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ber die Reform des protestantischen Kultus 1St bıs Jjetzt noch nıchts Vom
König oder VO Mınıster1o0 verfügt. Es verlautet darüber auch nıchts weıter,als dafß tür die Domkirche Berlin ein Kreuz anzutfertigen befohlen worden.
Auf die Vorschläge der SOSCNANNTLEN Lıturgischen Immediat-Kommission 1st
bei der Anordnung der uen Urganısatıon SAr nıcht Rücksicht MM  nworden.

Miıt diesem Briete, verehrtester Herr Präsıident, 111 iıch zugleich den eben
ers!  1enenen Band meınes „Schullehrerbriefwechsels“, welchen der Buch-
händler Bädeker übersenden wiırd, Ihnen überreicht haben.38 erbitte dem-
selben ıne treundliche Aufnahme. bın 1n diesem Buche bemührt SCWESCNH,dem Volksschulwesen überhaupt und einıgen einzelnen Partıen desselben 1NSs-
besondere be] den Schullehrern, Schulaufsehern und Schulbehörden ıne höhe-

Ansıcht erwerben und ine edlere Behandlung desselben empfehlen.
Wenn Ihnen der ühe nıcht NnwWwert dünkt, möchte ich ohl bıtten, die
Erscheinung des Buchs in dem Münsterschen Amtsblatte anzeıgen und dabej
das auf dem anliegenden Blättchen Bemerkte lassen. Die Bahn
1st gebrochen, dem Besseren gelangen; lıegt MI1r als Pflicht ob,
auf alle Weıse den Miınderkundigen die gebrochene Bahn weısen.

Miıt SCSDANNLEF Neugierde Warten hier viele meıner Freunde mıt MI1r auf
eın Werk über die englische Verfassung, welches dem Vernehmen nach VO:  a
Ihnen wırd herausgegeben werden.??

ber die terneren Bemühungen des Lancaster und des Bell ZUT Verbesse-
rung des Schulwesens 1n England habe ıch mMır die Nachrichten un
Schriften Aaus London kommen lassen. Zu seiner eIit werde ich nıcht C1I-
mangeln, Ihnen, W as ich darın Bemerkenswertes finde, berichten.“

Genehmigen Sıe, verehrungswürdigster und erzlich geliebter Herr Präsı-
dent, MIt Ihrer Ta Gemahlıin die Versicherung meıner unwandelbaren Ver-
ehrung nebst den herzlichsten Empfehlungen VO  3 meıner Frau und VOI Herrn
Maa(fßßen.

Natorp

Brietwechsel einıger Schullehrer und Schulfreunde I1I1 erschien nde 1815
bei Baedeker 1n Essen. Der Brieftf (S 166 enthält übrigens D den „Grund-riß eines Schulseminariums für die urmark“.

Vinckes Buch „Darstellung der inneren Verwaltung Großbritanniens“ miı1t eıner
Vorrede VO:  3 Niebuhr Berlin wurde bahnbrechend für das deutsche Eng-andbild des Jahrhunderts. Wıchtig 1St auch dadurch, dafß die englische Idee
der Selbstverwaltung nach Deutschland überpflanzen suchte.

40 1817 erschien Natorps Buch „Andreas Bell und Joseph Lancaster, Bemerkun-
Cn ber die VO  »3 denselben eingeführte Schuleinrichtung, Schulzucht und Lehrart.“


